
J ß  3. Jahrgang V* 1837
V un diesem B latte erschein t 
w Schentlich 1 Rog. in Q uarto, 
s h  oft es die V erständlichkeit 
de* Textes erfordert, w ird  eine 

B eilage gegeben.

D e r  P re is  des Jahrg . is t 5 Ihlr 
d e r  des halb. -  - j  *

und w ird  das Abonnement prS* 
num erando entrich tet. Man un­
te rzeichnet au f dies lü a lt, aus­
se r hei dem Verleger, au fallen  
k .  P r. Postäm tern und in jeder 

soliden Huchhandlung«

M U S E U M ,
B l ä t t e r  f ü r  b i l d e n d e  K u n s t .

Berlin, den 16. Januar.
R ed ac teu r D r. F . K u g le r«  V erleger G e o rg e  G r o p iu s .

N o t iz e n  ü b e r  d en  M a le r  
O e n t ile  da F a b r ia n o .

(Uebersetzung der Schrift \Elogio del P ittore Gentile da  
F abriano, scritto  d a l Marchese A  in i co  C a v . R i c c i  

d i M aceraia , 1829.)

(Fortsetzung.)

Im J. 1424 finde ich f e rn e r ,  dass dem Genlile 
die Anfertigung eines Gemäldes für die Kirche S. 
Nicolö übertragen wurde, in welchem  er die heilige 
Jungfrau  in der Mitte von vier Heiligen darstcllle? 
Und sie m it einer solchen Schönheit  schmückte, dass 
man sagte ,  die Natur habe den lebenden Frauen nie 
ein ähnliches Geschenk verliehen. Auf der P redella  
derselben Tafel stell te  er verschiedene Geschichten 
des h. Nicolaus dar. Vasari ber ich te t  uns ,  dass, so­
viel e r  K unde von diesem Künstler ed ia l ten  habe,

kein  Gemälde dem genannten an W e r lh  vorangehe, 
w clches Gentile im Aullrag der Familie der Q uartes i 
für jene Kirche (die in der Nahe d e s T h o ie s  von S. 
Minialo liegt) gemalt halte. D e r s e l b e n  Meinung t r i t t  
auch Francesco Bocco*) bei, der mit so giosser G e­
nauigkeit Alles, w as Florenz von schönslcn W e rk e n  
in jedem Zweige der Kunst besitz t ,  aa lzäh lt ;  auch 
e r  bezeichnet d i e s e  Arbeit als eine derjenigen, welche 
von der T r e f f l i c h k e i t  und fortschreitenden Vervoll­
komm nung der älteren Meister Zeugniss geben.

Aus solchen Anfängen entstanden nachmals jene 
Meister, die in den beiden folgenden Jah rhunderten

*) Le bellezze della C iita  d i Firenze. F iorenza  1591. 
Vergl. auch ß a l d i n u c c i ;  ISotizie dei p ro fessoridel 
disegno etc., Torino 17Ö8 etc. Tom. I. p. 505, no,2.

Das in Rede stehende Bild halle die Unterschrift: 
Opus G entilis de Fabriano  1425 mens. Maj.



18
verm ögend w a re n ,  den Gestalten eine le ichtere  und 
freiere Bewegung, im Gegensalz gegen den strengen, 
sta tuarischen S ty l ,  der den früheren  Perioden  der 
K unst eigen w a r ,  zu geben , — ebenso w ie  sie an 
die Stelle  jener zaghaflen Pinselführung, die von der 
W e is e  der Miniaturmalerei nicht unterschieden w ar,  
eine freiere Behandlung der  Farben e in führten ,  die, 
in Verbindung mit der  vollendeten Z e ichnung , der 
Malerei ers t jene Harmonie, Schönhe it  und Lebendig­
ke it  gegeben h a t ,  die den Beschauer anziehen. Dem 
Gentile aber gebührt der Ku h m,  einer der  ersten 
W iede rhers te l le r  der Kunst zu sein. O d er  noch rich­
tiger  ist Gentile (w ie  bereits der G raf  Pompeo di 
M ontevecchio*) w o h l  bem erkt)  geradezu als der  ers te 
zu b e t rach ten ,  der  den Gemälden jene Trockenheit ,  
w e lch e  den Nachfolgern G iotto’s eigen w ar,  zu en t­
nehmen w uss te ;  und indem er so die Kunst aus dem 
Zustande  der K indheit em porf i ih r te , indem er der 
Zeichnung einen grossartigeren C h arak te r  gab, indem 
e r  die Anatomie und die Kunst der Modellirung eben­
falls n icht vernachlässigte, öffnete er zugleich in die­
sem Jahrhu nd er te  zuerst den W e g ,  w elch e r  zu ei­
nem freieren und m ehr naturgemässen Colorit h in­
führte. D urch  ihn gew ann die Carnation eine L eb ­
haftigkeit,  eine saftige Durchsichtigkeit,  w e lche  stets, 
im Vergleich mit so vielen anderen Q uattrocen tis ten , 
die auf ihn folg ten , vorherrschend blieb. Mit Sorg­
falt und möglichster N aturtreue  ging er auf die Beob­
ach tung  der Lokalfarben aus; und so gab er zuerst 
eine klare  D ar legung ,  w ie  die N atur  uns lehrt,  die 
Umi isse der Gegenstände nicht mit scharfen und 
schneidenden Linien zu bezeichnen, sondern diesel­
ben durch w oh l verstandene W iderscheine  und Ue- 
bergänge in die benachbarten T in te n ,  in Gemässheit 
der L u f t ,  die sie einhüllt  und fä rb t ,  ve rschw inden  
zu machen.

E tw a  nach Beendigung des gerühmten Gemäldes 
von S. Nicolö begab sich Gentile nach S i e n a ,  w o  
e r  im J.  1425 ein schönes Fresco-Gemälde der heil. 
Jungfrau  ausführle, die in ihrem Schoosse das Kind, 
im Begriff dasselbe mit einem zarlen Schleier zu he 
decken, hielt,  auf ihren Seilen die Heiligen Johannes 
Baptisla, Pe trus ,  Paulus und Chris tophorus. E r  fer-

*) L e tte ra  p it to r ic a  sopra un interessante quadro d i  
Giorgio B arbarelli da  C aste l/ranco , dove s inlro- 
duce discorso su l vario slile d i som m i coloriton  
deJla scuola Ita liana . S p o le ti  182G.

tig te  dies W e r k  im Aufträge derer, die an der Spitze  
des N otariats  und der  Curie s tan d en ,  und die mit 
demselben die Fa^ade ihres Palastes (die Superpor tc  
desselben) zu schm ücken beabsichtigten. Dies Ge­
mälde w u rde  so w er th  geschätzt, dass man den A r­
ch i tek ten  ß a l d a s s a r e  G u e r i n o  von Borgo S. Se- 
polcro ein Vordach über dasselbe anbringen liess, da­
m it  es so for tw ährend  vor den Einflüssen der W i t ­
te rung  geschützt bliebe. D och  w a r  diese Vorsorge 
n ich t  hinreichend genug, um bis auf  unsre Zeit ein 
Gemälde zu e rha l ten ,  von dem u. a. Bartholomäus 
Facius *) mit den grössten Lobeserhebungen spricht.
—  In diese Epoche sind ferner die Arbeiten zu 
setzen, die ihm für die Kirche S. G i o v a n n i  aufge­
tragen w urden  und von denen Vasari spricht. Und 
indem w ir  w e ite r  die Spuren  verfolgen, die uns den 
Gang seiner Künstler-Heise mit einiger S icherheit  er­
kennen lassen ,  so scheint e s ,  dass e r ,  nachdem er 
noch andre Arbeiten in Toscana ausgeführt b a l l e ,—. 
un te r  denen namentlich eine grosse Tafel in der 
K u n s t - A k a d e m i e  zu P i  sa  rühmlich e rw äh n t  w ird,
— dies schöne Land verlassen und sich nach P e r u ­
g i a  begeben habe.

In  dieser S tadt,  w elche  in kurze r  Frist die 
M eisterw erke  ihres P ie tro  Vanucci erblicken sollte, 
fertigte Gentile ein Gemälde für die Kirche S. D o ­
m e n  ico , welches lange Zeit hindurch (in |Riicksicht 
auf die Aehnlichkeit des Slyles) für ein W e rk  des
B. Angelico di Fiesole gehalten w urde . Aber die 
richtigen und w oh l begründeten Nachrichten , w elche  
uns Mariolti in seinen gelehrten malerischen Briefen 
darüber gegeben ha t ,  haben es dem Pinsel des Fa- 
brianesen aufs Neue zuerkannt**). — Sodann können

*) De viris illustribus, p . 44.

**) M a r i o t t i :  L ettere  p itto rirhe  Perugine a l S ig .B a l-  
dassare Orsini, Perugia  1788. — Vasari und ßorg- 
hini bezeichnen die obgenannte Tafel in S. Domenico 
zu Perugia als ein W erk des Gentile. Mariolti sagt, 
dass dieselbe früher in der Sakristei des Klosters, 
nachmals im Kapitelsaale aufgeslellt war. Ich habe 
diesen Ort am “20 Mai 1S'28 besucht und nur einige 
Tafeln des Giannicola daselbst vorgefunden — [fn 
der Kirche S. Domenico, in der dritten Kapelle des 
linken Seitenschiffes vom Chore aus, sah der Ueber- 
setzer im Sommer 1835 eine Anbetung der Könige 
vom J. 1460, welche der Behandlungsweise des Gentile 
ziemlich nahe steht, und vielleicht das in Rede stehende 
Gemälde sein dürfte. Sie w ird gegenwärtig (vergl.



19
w ir  annehm e n , daßs Gentile sich nach  dem nahebe- 
legenen C i t t ä  d i  C a s t e l l o  begeben und d ort  jene 
zahlreichen Arbeiten, von denen Vasari spricht, aus- 
gefiilirt habe. Nach d e m,  was mir Hr. Prof. Gio- 
Bat. Vermiglioli über Cit tä di Castello berichtet , ist 
dort nichts m ehr von G entile’s Arbeiten zu finden: 
„ Ich  habe (schreibt er) die sorgfältigsten Nachfor­
s c h u n g e n  mehrfach w ied e rh o lt, aber ohne Erfolg. 
„V on ihm ist kein G em älde vorhanden: man hält 
„ n u r  dafür, dass die v ier  oder fünf Tafeln mit Ge­
s c h i c h t e n  des h. F ranciscus, die ich  früher im Pro- 
„fessorium der C onventualen  gesehen hatte , von ihm 
„gem alt  gewesen seien ; aber sie w urden  m it dem 
„Gebäude, darin sie sich befanden, in dem Erdbeben 
„vo n  1789 vernichtet .“  —

Ebenso glaube ich, dass in diese Zeit die Arbei­
ten  gesetzt w e rd en  dürf ten , w clche  e r  in G u b b i o  
lie fe r te ,  einer S ta d t ,  die damals, w ie  bereits ol'en 
bem erk t  i s t ,  viele und sehr w e r th  geachtete  Künst­
ler  besass, so dass das Talent Genlile’s um so bedeu­
ten d e r  hervorleuchten  musste, je grössere Nebenbuh­
le r  ihm dort gegenüberslandeil.  Die Künste w aren  
nach  dem Verfall,  der fiir lange Zeit alle geistige 
Bildung in Italien un terdrück t halle^ w ieder  e rw ach t,  
und  Giibbio sah den ersteu Schim m er dieser glückli­
cheren Zeit in jenem O d e r i g i ,  den D ante  selbst be- 
eeiclinet als

„Agobbio*s S to lz ,  die Z ierde jener Kunst,
„D ie  in P aris  man heisst I l luminiren.“ *)

Und w ie  man sich überall in einem cull ivirten 
L ande n icht mit dem einmal Hervorgebrachten  be­
gnügt, so w aren  auch auf diesen vorzüglichen Künst­
ler  andre gefolgt, die ihm im Verdienste n icht nach­
s tanden; und Gentile halte  bereits mit den N e l l i  
und  N u c c i ,  die sich in jenen Tagen eines ehrenvol-

•ß. Gambini: Guido di Perugia, 1826, p. 53) dem 
B e n e d e t l o  B o n f i g l i  zugemessen utul stimmt in der 
That auch mit den übrigen W erken, die man diesem 
Künstler zuschreibt, überein, obgleich sie ihnen an 
Liebenswürdigkeit und Anmulh voransteht. Jedenfalls 
lassen die Gemälde, die man mit dem Namen des 
Benedetlo belegt, einen entschiedenen Nachahmer 
Gentile’s erkennen, so dass eine Verwechselung der 
Werke beider im einzelnen Falle leicht denkbar ist. 
Vergl. übrigens mein „Handbuch der Geschichte der 
Malerei“ etc. Bd. I, §. 56, 8 — 1 ‘ • — A. d. Uebs.]

*) L'onor d?Agobbio. c Tonor di quell' arte,
Ch' alluminare e chiamaia in Parigi.

len  Rufes e r f reu ten ,  zu  w etteifern . Als ich  Gubbio 
b e su c h te ,  um die K u n s tw e rk e  kennen  zu  le rnen  
w elche  diese S ta d t ,  theils  in den Zeiten ihrer F re i­
h e i t ,  theils un ter der Herrschaft der prachtliebenden 
Felti eschen hervorgebracht h a t ,  w and te  ich alle meine 
Sorgfalt an ,  um zu en tdecken ,  was vielleicht noch 
von der Hand unsres Künstlers übrig geblieben sein 
m ö ch te ;  aber meine Bemühungen w a ren  vergeblich, 
n ich t blos in G ubbio , sondern auch  in einigen ande­
ren  Städ ten  I ta liens,  w o  die G eschichte  oder  die 
T rad it ion  uns von Arbeiten Gcntile’s K unde h in ter ,  
lassen b a t ,  w o  aber von seinen bew un deru ng sw ür­
digen W e rk e n  keine S pur  m ehr anzutrelFen ist*) 
N ur  zu oft ist Italien auf allen P unkten  jenen trau ­
rigen Wechsclfällen un terworfen  gewesen, die es sei­
ner  schönsten und edelsten Schätze beraubt und nichts 
-als nu r  das Andenken jener grossen Männer h in te r '  
lassen haben ,  deren Geist und T alen t den R uhm  des 
Landes unsterblich machten.

Ein ähnliches Schicksal be tra f  auch eine der 
A rb e iten ,  die vorzugsweise zur V erherrl ichung G en ­
ti le’s gereichte  und die er in seiner V a t e r s t a d t  
ausgeführt hat. Die Liebe zur H eim ath ,  oder  viel­
le icht eine besondere Einladung der Mönche von 
V a l l c  R o m i t a ,  halte  i hn ,  als e r  in der Nähe a r­
b e i te te ,  dorthin zurückgeführt. E r  malte das Bild 
für die Kirche der  genannten Mönche ausserhalb der 
S ta d t ,  w o  es un te r  dem Namen des „Q uadro  della 
R om ita“  bekannt w a r ;  vor n ich t vielen Jah ren  aber 
w u rd e  es seiner ursprünglichen Stelle  entrissen und 
in ein fernes Land ent führ t ,  ohne dass man sogar 
heutiges Tages den Besitzer desselben namhaft zu 
machen wüsste**). Bei diesem traurigen Ereiguiss

*) Sülle antiche p ittu r e  di Gubbio. L e tte ra  del Mar­
chese A m i c o  R i c c i  al Sig- Contc Leonardo Tris- 
sino di Vicenza. G iornale Arcadico. JSovembrc 
1827. p . 350.

**) [D er Verf. äussert in der Anmerkung, das Bild sej 
zur Zeit des italienischen Königreiches nach Mailand 
gekommen. — Ohne Zweilcl ist cs demnach dasselbe 
Gemälde Gentile s ,  wclches, unter den Werken der 
ehemaligen Central - Gallerie von Mailand, in Kupfer 
gcstochcn ist: s. Pinacoteca del palazzo reale delle 
scienze e delle arti di Milano, pubbl. da Micchele 
B isi etc. Milano 1812 — 33.; Scuola Romana  
jVo. V II. Das Bild stellt die Krönung Mariä dar! 
JJlaria und Christus silzen neben einander in einer 
Flammenglorie; ChrisLus setzt ihr die Krone aul’s
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kielt  man es noch  für ein Gluck, dass die fünf k le i­
nen  G em älde , w e lche  die genannnte Tafel umgaben, 
g e re t te t  w e rd e n  ko nn ten ;  doch habe ich erfahren, 
dass eins von diesen durch einen O rientalen  ers tan­
den w u r d e ,  der es ebenfalls aus unsren» Vaterlande 
h inw eggeführ t  hat. W ie  lange w ird  hei uns ,  die 
w i r  freilich arm an allen andren D ingen ,  aber die 
r e ich s te n  an Gegenständen der  Kunst sind, diese B ar­
bare i  des Handels w ähren ,  w e lch e r  gegen das elende 
Geld des Frem den die ed e ls ten ,  unschätzharslen  
Dinge, die, einmal verloren, auf  im m er verloren sind, 
auszulauschen w ag t?  — D ie  v ier  ändern kleinen Bil­
d e r ,  w elch e  der vorgenannten  Allarlafel angehörten , 
sind indess v o r  diesen Beraubungen geschütz t  geblie­
hen. S ie  w u rd en  vou Hrn. C a r l o  R o s  e i  zu F a -  
r i a n o  e rw o rb e n ,  d e r ,  w ie  in vielen Fachern des 
W issens  erfahren, so auch als ein vorzüglicher Ken­
n e r  von den Gegenständen der  K unst,  mit treuer  
Sorgfalt bem üht w a r ,  diese W e rk e ,  die sich im Be­
sitz eines seiner Mitbürger erhallen hallen, vo r  neuen 
Gefahren in O bhut zu nehmen. Diese kleinen Bilder 
sind ungefähr Palmen hoch und 11 Palmen breit.  
In  dem ersten sieht man den Kopf des h. Franeiscus 
gem alt ,  im zw eiten  den des h. H ieronymus, im dri t­
ten  den des h. P e tru s  M ar ty r ,  im vierten sieht man 
einen sitzenden lesenden Mönch dargestellt . Jede  
d ieser Figuren hat ein bew underungsw ürd iges Leben 
nnd  is t mit einer solchen Z arthe it beende t ,  dass sie 
cs w o k l  erkennen lassen, w e lch e  Schönheiten  in dem 
H auptb ilde  hervortre ten  mussten , w enn  so Vorzügli­
ches bereits  in den Resten seiner Einfassung sichtbar 
w ird .  A uch ist es schon b em erk t ,  dass B iondo, ia  
seiner B eschreibung der schönsten Knnstgegenslände, 
die sich in  Italien zu seiner Zeit befanden, uns ver-

Haupt. Sie neigt sich, mit auf der Brust gekreuzten 
Händen, in überaus süsser, holdseliger Geberde. Zwi­
schen beiden erblickt man die Taube des 1). Geistes, 
l ieber ihnen Gott-Vater, in halber Figur, der sie, wie 
es scheint, segnet, in einem Kreise von Cherubim. 
Unten ist der gestirnte Himmel und eine Art gewölb­
ten Bogens (wohl der Regenbogen), darauf acht kleine 
Engel, meist knieend, mit verschiedenen musikalischen 
Instrumenten. Das Bild ist 1,57 Mätres hoch und 80 
Centim&tres breit. Das Ganze scheint wohl dem zar­
ten, schönen Charakter Gentile’s zu entsprechen; na­
mentlich sind die Madonna, und aach die weichen 
Formen des Kopfes im Gott-Vater, ganz in seiner Art. 
A. d. Uebs.]

s i c h e r t ,  dass dieses Bild so ausserordentliche V or­
züge besass, dass es für eines der  allerschönsten, die 
überhaup t vor seiner Zeit gesehen w ord en  w aren , 
gelten musste: so dass man keinen Anstand nehmen 
darf, dem Genlile den ersten Rang un te r  seinen Zeitge­
nossen zuzutheilen. A uchTrapezunlius ,  w e lch e r  diese 
Meinung des Biondo bes tä t ig t ,  fügt in einem Briefe 
an Johannes Aurispa, den Secre ta ir  Eugenius IV., 
(den Ascevolini eingesehen zu haben versichert) hinzu, 
dass die Malerei ers t in diesem Jah rh un der t  unter den 
Händen des Gcntile Leben empfing. Und soviel aus 
einem allen M anuscript , w elches bei den Chorherrn  
des Stiftes von S. Nicolö zu Fabriano b ew ahrt  wird, 
hervo rgeh t ,  wissen w i r ,  dass selbst Raphael Sanzio 
durch den Ru h m des „Q uadro  della R omila“  bew o­
gen w u rd e ,  sich in eigner Person dahin zu begeben 
und mit eignen Augen den W e r th  desselben kennen 
zu lernen*).

Da w ir  unseren Künstler in seine Vaterstadt h a ­
ben zurückkehren  sehen ,  so ist es seh r  w ahrsche in ­
l ich ,  dass e r  do r t ,  ausser dem genannten W erke ,  
w elches alle übrigen an Berühmtheit überlraf, sich 
auch mit der Ausführung noch andrer  Arbeiten be­
schäftigt haben w erde. Auch sind in Fabriano noch 
einige Gemälde vorhanden, w elche  nach alter e inhei­
mischer T radit ion  stets für W e rk e  des Genlile ge­
golten haben. Unter diesen verdienen besonders die 
beiden bem erkt zu w erden , w elche Hr. R o m u a l d o  
B u f f e r a  besitzt und von denen das eine die Krö­
nung der  h. Jung frau ,  das andre den h. Franciscus, 
w e lch e r  die W undenm ale  em pfängt,  darslellt**).

(Fortsetzung folgt.)

*) Vergl. L a n z i  Geschichte der Malerei in Italien 
(Deutsche Ausg., 1., S. 328) und: Blblioteca Piceno, 
T. V . üsim o  1796, p. 15.

) Auch zu M a te  I i ca befand sich vor Kurzem (wie mich 
Hr. Ranaldi von Sanseverino versichert) ein Gemälde 
des Genlile, welches entweder in jener Stadt gemalt 
oder von einem dortigen Einwohner erstanden wurde; 
es war auf demselben nicht nur der Name des Künst­
lers iu einer Chiffre a u s g e d r ü c k t ,  sondern auch der 
des Bestellers. Neuerdings ist es in die Hände eines 
auswärtigen Besitzers übergegangen.
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Zur üLunstliteratur.

K u r z e r  A b r i s s  e i n e r  G e s c h i c h t e  d e r  h o h e n  
b i s c h ö f l i c h e n  S t i f t s -  u n d  D o m k i r c h e  u n d  
d e s  d a m i t  v e r b u n d e n e n  D o m - C a p i t u l s  
z u  B u r g  B r a n d e n b u r g ,  nebst Beschreibung 
der in G egenw art  Sr.  Majestät des Königs und 
des König). Hauses am 1. O clobcr  1836 gefeier­
ten  W iedere inw eihung  der Kirche etc. von Dr. 
A u g  S c h r ö d e r ,  O ber  D om -Pred iger  und er­
stem Prof. a. d. K itter-Akademie zu Burg Bran­
denburg ,  etc. Brandenburg 1836.

D ie  D om k irche von Brandenburg, eins der in ­
teressantesten Gebäude der Mark, w a r  im letzten 
Jah rhundcr le  sehr in Verfall geralhen und mannigfa­
che r  Reslauralioncn bedürftig gew o rden ;  durch die 
gnädige Bestimmung Sr.  Majestät des Königs steht 
sic gegenw ärtig  w iederum  in ih re r  allertli iimlichen 
W ü r d e ,  sicher und fes t,  gereinigt von mancherlei 
unpassendem Zubehör,  für den Dienst der Gemeinde 
da. Die Restauration, die namentlich an der Fa§ade, 
zur I le rvoibringung eines m ehr harmonischen E in­
d ruckes ,  bedeutende Veränderungen nölliig machte, 
is t nach S c  h i n k  ers eh e n  Plänen ausgeführt worden. 
D ie  E ig e n tü m l ic h  keilen des allen Baues und m eh­
rere der in der Kirche vorhandenen B ildw erke  neh­
m en das Interesse des Kunsl Forschers in hohem Grade 
in Anspruch. Die vorliegende Schrif t ,  w elche hier­
über  eine nähere Rechenschaft g ieb t ,  gehört in die  
R eihe  jener Monograpliieen, die künftigen Forschern 
zur leichteren Begründung einer allgemeinen Kunst­
geschichte des Vaterlandes von mannigfachem Nutzen 
sein w erden . Sie besieht im W esen t l ich en ,  — bis 
auf die augelianglen, bei der W icdcre inw eihung  der  
K irche gehaltenen Predigten, — aus der Ueberarbeitung 
e in es Programme» („über das A ller und die Restau­
ration der bischöflichen Stifts- und D omkirche zu 
Burg Brandenburg*1 etc.), w elch  es bei Gelegenheit 
der erw ähn ten  kirchlichen Feier ausgegeben und in 
Kurzem vergiillen w u rde :  w ir  müssen es dem Verf. 
D ank  w is s e n , dass e r  die geschichtlichen Notizen 
über die D omkirche und das mit ihr  verbundene Ka­
pite l h ier noch einmal und hi s trengerer Uebersicht 
der Benutzung von Seilen e iu es grösseren Publikums 
darbietet. An den, im Program m e enthaltenen kunst­
geschichtlichen Bemerkungen halte  R eferent Gelegen­
heit  gehabt, auf den W uu sch  des Verfassers Einzelnes

Ir  i t ragen zu k ö n n e n ;  e r  fühlt sich dem Verf. ver­
p fl ich te t ,  dass e r  dieselben w e r th  genug h ie l t ,  auch 
der  vorliegenden S chri f t ,  neben and ren ,  w ich tigen  
N otizen  eingereiht zu w erden.

Die erste G ründung e iner  Kathedrale  zu B urg  
B randenburg fällt in das J .  949; eine W iederhers te l­
lung derselben, nach langer U nterbrechung  des christ­
lichen G ottesdienstes ,  geschieht um  das J.  1166 E r ­
w ähnung . D ie Kirche in ih rer gegenw ärtigen Ge­
stalt zeigt an den rundbogigen A rkaden des Mittel­
schiffes, an den W änden  und Säulen der  hohen Gruft- 
k i rch e ,  summt einem Tlieil der A ussenw ände des 
Chores den byzantin ischen S ty l in derjenigen For- 
menbildung, welche in den B auwerken, die dein An­
fänge des 13. Jah rhunderts  angehören, gefunden w ird ,  
so dass, nach der Meinung des R eferen ten ,  w o h l  
schw erl ich  irgend ein sichtbarer Tlieil des Gebäudes 
dem ursprünglichen Bau, auch w ohl n ich t dem N eu­
bau von 1166, angehört. D ieser Ansicht entgegen 
s teh t die neuerdings ausgesprochene Meinung des Hrn. 
A l e x a n d e r  v o n  M i n n t o l i  („D enkm äler  m itte lal­
ter licher Kunst in den brandenburgischen Marken“ , 
Lief. I., S. 16), der von Theilen des Domes aus den 
Jah ren  949 und 1170 spricht; die folgenden Lieferun­
gen des genannten W’erkes lassen die Angabe der n ä ­
heren  G ründe ,  w elche  d en ,  in Angelegenheiten der  
nordischen Kunst sehr  erfahrenen Verfasser desselben 
zu dieser A nsich t bestimmt h ab en ,  e rw arten .  D ie  
G ründe des Ref. sind in obiger Schrif t  enthalten. —  
Die übrigen Theile des D om es zeigen den späteren 
gothischen S ty l ;  doch s ind, im Gegensatz gegen die 
Bauweise des nordöstlichen Deutschlands, die n iedr i­
geren Seitenschiffe der  ursprünglichen Anlage beibe­
halten.

U nler den B ildwerken der Kirche ha t  die geist­
reich gearbeitete Relief-Darstellung, w elche  sich am 
H aup t-P or ta l ,  über den Kopfgesimsen der  Thürge- 
w ände hinzieht, bereits mannigfach die Aufmerksam­
keit der Freunde des Alterlhums au f  sich gezogen. 
Sie enthält,  w ie  es scheint,  eine S a ly re  auf den ka­
tholischen Clerus, un ter der Gestalt eines Fuchses 
(oder W olfes) ,  der in mancherlei bedenklichen S i t u  
alionen dargeslellt ist, z. B. vvie er den Gänsen p re ­
digt und eine davon ergreift. D er  Verf. the i l t  die 
Sagen über den Ursprung dieses W erk es  mit.  D ie  
letztere Sage nenn t  einen Namen des U rhebers und 
die Jahrzahl der Anfertigung (1648); gegen diese soll 
es streiten, dass der Stein, daraus das W e rk  gebildet,
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l i e f  in das g o t i s c h e  P o r ta l  e ingem auert  und somit 
w oh l  m it dessen Erbauung gleichzeitig i s t  Aus dem 
S ty l  der  A rbeit möchte,  da sie nu r  Thierfiguren en t­
h ä l t ,  das A lter n icht eben mit L eichtigkeit zu e r ­
ken nen  se in ;  doch glaubte Ref. in einzelnen B eiw er­
ken , namentlich einigen mechanischen G e rä ts c h a f te n ,  
gewisse E ig e n tü m l ic h k e i te n  zu bemerken, die mehr 
dem lö ten  als einem früheren Jah rh un der te  (w en n  
n ich t gar der angegebenen späteren Zeit) angehören 
dürften. Dafür spricht auch die A bw esenheit  alles 
A rabeskenhaflen , w elches den mittelalterlichen D ar­
stellungen ähnlicher A rt eigen zu sein pflegt.

D ann ist vornehm lich  dps grosse W e rk ,  welches 
den Al tar  des hohen Chores schm ückt und mit der 
Jah rzah l 1518 versehen ist, von besonderer W ich t ig ­
k e i t  für die Kunstgeschichte . Es ist ein Schrein mit 
lebensgrossen, holzgeschnilzten Figuren und mit Flü­
g e l t ü r e n ,  die aussen und innen mit heiligen G esta l­
ten bemalt sind. Letztere  namentlich e rw eck en  das 
In teresse des K unstforschers ; der Verf. führt die v e r ­
schiedenen Schriften an, w elche  dieselben bereils, in 
grösserer oder geringerer A usführlichkeit,  behandelt 
haben. H e l l e r ,  im Leben Lucas C ranach’s, nennt 
dieselben un te r  den W e rk e n  dieses Meisters; eine 
Meinung, die n icht hallbar sein dürf te ,  w enn  gleich 
in technischen Bezügen (namentlich in der Behand­
lung d e r  SlolTe) manche Anklänge an diesen Künstler 
zu linden s ind , die indess n u r  m ehr auf einen in 
grösserer Ausdehnung verbre ite ten  (w ir  wollen sagen: 
„ sächsischen“ ) S ty l der  Malerei zu deuten scheinen. 
Im W esen tlich en  tr i t t  h ier ein Meister von e i g e n t ü m ­
lich grossartiger Ausbildung he rv o r ,  der ab e r ,  nach 
unsren bisherigen  Kenntnissen, noch ziemlich vere in ­
zelt dazuslehen scheint.  D er  Verf. hat die Giile g e ­
h a b t ,  die C h arak ter istik , w elche Ref. von diesem 
W e rk e  e n tw o rfen ,  neben andren Bemerkungen über 
dasselbe, ebenfalls aufzunehmen.

Verschiedene andre Gemälde und B ildwerke, die 
sich in der D om kirche  befinden, sind vornehmlich 
in dem abgeschlossenen linken Kreuzflügel zusammen­
gestellt und so eine zweckmässige A ufbewahrung 
derselben gesichert . Die grosse Anzahl der  G rab­
steine (deren vollständiges Verzeichniss das oben an­
geführte Program m  enthält)  sind an den W änden der 
K irche aufgestellt  und somit ebenfalls für ihre E rha l­
tung  gesorgt. Endlich m acht der  Verf. auch  auf die 
übrigen, m ehr oder m inder  wichtigen Gegenstände 
de r  K unst-Technik , namentlich auf den grossen Schatz

der  kos tbaren  M essgewänder u. a. d e rg l . , w e lch e  ia  
de r  Sakris te i b ew ah r t  w e rd e n ,  näh e r  aufmerksam.

____________ F. K u g l e r

U e b e r  d e n  U n t e r r i c h t  i m  Z e i c h n e n .  Nach 
dem Dänischen des H errn  Professor G. F. H e i s c h  
(hsgb. von C h a t e a u  n e u  f). H am burg ,  1836

(Beschluss.)

„ D ie  a n d e r e  H aupt-Abiheilung umfasst Alles, 
w as  zur Ausbildung des A rchitec ten  g ehört ,  in so 
w e i t  diese durch Uebung im Zeichnen befördert w e r­
den kann. Aber da die Z eichenkunst n ich t allein 
für ihn als Mittel w ich tig  ist, um seine P ro jek te  zier­
lich auszuführen, sondern ihm zugleich ganz unent­
behrlich ist, um sich richtig und vollständig über die 
technische Conslruclion  seines Materials ausdrücken 
zu kö nn en ,  so dass e r  die W irk un g  der  Massen an­
schaulich machen k a n n ,  und sow ohl genau die O r­
ganisation des Ganzen, als eines jeden einzelnen Thei- 
Ies, Zusamm enhang und Uebereinslimmung im Plan, 
D urchschnitt  und Ausführung etc. angeben k an n ,  so 
w ird  hier mit dem Zw eige  der Zeichenlehre  ange­
fangen, w odurch  e r  diese so wichtigen Vorkenntnisse  
für alle architectonische Zeichnung erhält. In  der  
ersten Classe w ird  daher  die geometrische Zeichen­
lehre  fortgesetzt, w om it in der E lem entar-Schule  an ­
gefangen w a r ,  und davon geht man über zu deren 
A nw end un g ,  t e i l s  auf die S te reo lom ie ,  oder die 
L ehre  von der  T he ilung ,  Zusammenfiigung, E n tw ik -  
kelung u. s. w  der geometrischen Körper, t e i l s  auf 
die allgemeine Schatlenlehre, t e i l s  auf  die zur Bau­
kunst hingehörenden C onstruc lions-Z e ichnungen ,  so 
w ie  S le in sc h n i t t , Mauer- und Zimmer-Verbindungen 
etc , und endlich w ird  in einer abgesonderten Ab­
theilung auch die perspectivische Zeichenlehre in ih­
rem vollen Umfange geübt. Alles nach den dazu ab­
getansten Uebungsblällern.

In der zw eiten  Classe soll das bis jetzt E rle rn te  
auf archi tec lon ische  Form en und Verhältnisse ange­
w and t  werden. Uebung im Zeichnen nach guten Ab­
bildungen von classischen W e rk e n  w ird  eben so, 
w ie in den andren Schulen benutzt, s o w o h l  um dem 
V ortrag  die gehörige Richtigkeit und S icherheit  zu 
geben, als um das Auge zur Klarheit und zum Ge­
schmack in den Form en zu gewöhnen. Zugleich w ird  
in einer besonderen Abt heilung dieser Classe eine 
Anweisung in der  Zusammensetzung dieser Form en 
an d  Verhältnisse, sow ohl in horizon ta len ,  als verti
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calen C om bin a t io nen , gegeben , um davon einfache 
arch i tec ton ische  Coniposilionen nach Aufgabe zu bil­
den. D er S chü le r ,  der diese Classe verlässt,  um in 
e iner  höheren eigne Cornpositionen auszuführen, steht 
h ier  ungefähr auf derselben S tu fe ,  als die Schüler 
d e r  Frcihand-Schulen, w enn  sie zur Gyps- oder Mo­
dell-Schule übergehen, in so w e it  er je tz t selbststän­
diger arbeiten soll.

In der  dr i t ten Ablheilung w erd en  zukünftige 
K ünstler  und H an dw erke r ,  w elche  sich Fertigkeit 
im Zeichnen nach Gegenständen aus dem T hier-  und 
Pflanzenreich erw erben  wollen, mehr in der Hinsicht 
geübt,  diese Form zu Verzierungen anzuw endcn, als 
w egen  der Gegenstände selber. Sie machen deshalb, 
w e lch en  StolF sie auch behandeln, gleichsam ein ver­
einbartes Glied zw ischen Maler und Bildhauer auf 
der einen, und Baumeister auf der ändern Seite aus ;  
doch schliessen sie sieb am nächsten an den Letzte­
ren  an.

Mit R ücksich t auf die Methode w erden  dieselben 
G rundsätze befolgt, w ie  in der  ersten A blheilung; 
die W a h l  der Vorbilder ist dahingegen verschieden. 
In  der  niedrigsten Classe w erden  Umrisse nach leich­
ten  O rnam enten  und Pflanzentheilen, in Gyps abge­
gossen, gezeichnet,  und der V ortrag  w ird  dadurch 
ausgcbildel, gule Vorzeichnungen aus. dem Verzie­
rungsfache zu copiren.

In d er folgenden Classe w ird  nach schw ier igem  
G y p s-0  rnamenlen, nach Gcgensländen aus dem Thier- 
und Pflanzenreich und nach schöngeformlen Gefiis- 
sen sowohl, w ie  nach ändern dergleichen Kunsl-Pro- 
duclionen, w elche passend scheinen möchlen, gezeich­
net. Hier w ird  zugleich bei Zeichnungen nach die­
sen w irkl ichen Gegenständen eine genaue D urchfüh­
rung  von L ich t und Schalten  erfordert ,  und der 
S chüler  w ird  g eü b t ,  nach folgwiirdigen Exempeln 
von Formen und O rnam en t-A nw endung  von Gegen­
ständen zu ze ichnen, die verschiedenen Professionen 
angehören, und w ozu G eschmack erfordert wird. In 
einer abgesonderten Abtheil ung dieser Classe w ird  
ihm Anleilung gegeben ,  nach ähnlichen Gegenstän­
den zu motlelliren.

W en n  der Schüler mit Nutzen die bisher bespro­
chenen niedern Schulen durchgemacht, und sich das 
e rw orben  ha t ,  was darin gelernt w e rd en  kann ,  so 
e rfordert es seine w eitere  Ausbildung, besonders w enn  
e r  von der N alu r  eine glückliche Anlage bekommen 
h a t ,  dass ihm fernerhin eine s ichere ,  aber freiere

A nw eisung  zur  selbstständigen Entw icke lung  gegeben 
w i r d ,  und dazu w ird  die Gelegenheit in den höhe­
ren  Schulen  der Akademie dargebolen , deren W ir k ­
samkeit,  w ie oben angeführt, ausser dem Bezirk die­
ses Blattes liegt und deshalb h ier n ich t w eite r  berühr t  
w ird .“  —

V E R Z E IC H N IS S
d e r

auf der Kunst-Ausstellung von Berlin 1836, 
verkauften G egenstände

No.

V on S r .  M a j e s t ä t  dem  König* is t  g e k a u f t :

90. B o e n i s c h :  Aufziehendes G ewitler .
l'-iü. C a s t e l l i :  Ansicht der Ruinen der Kaiserpaläste.
271. G u d i n :  Mondschein.
307. II el f f  I : Ansicht der Parochialk irche in Berlin.
329. J. H e n n i n g :  Ein TI teil des Klosters zu Lehnin.
338: H e r  b i g :  Eine Spinnerin.
3b l .  I l i n l z e :  Ansicht vom Krühenberge über  C a ­

pul h bei Potsdam.
362. Ders. Ansicht vom Krähenberge über Baumgar- 

tenbriiek
612. M e y e r h e i m  d. J . :  Berliner Spazierwagen.
621. M o s t :  Ermahnung eines pommerschen Bauers 

an seine Tochter.
623. M o z i n :  Ein preussisches Schiff an der Küste 

vSt. Malo strandend.
632. B. M ü l l e r :  Ansicht der Felsen bei Terracina.
666. P e t z  o l d :  Das Mausoleum Canovas in der Kirche 

dei Frari.
742. R i  e c k :  Mililair-Genrebild.
767. B e r t h a  H o s e n b e r g :  Ansicht des Schlosses 

Telschen in Böhmen.
888. S c h u l t z  in Danzig: Ansicht des Inne rn  des 

Arthushofes.
1034. Z i e l e  k e :  Ansicht der Leipzigerstrasse.

694. R a b e :  Rekruten.
677. P o h l k e :  A u s s i c h t  v o n  Bellevue auf d ieS e ine .

1100. L c q u i n e  u. C o u e: Vestalin aus H erkulanum, 
Bronze.

1132. S c h i e f e l b e i n :  Medaillon m it  dem Bildnisse 
des H e r z o g s  von Liegnilz.

1167. W i m m e l t  Ein Granit. - Piedestal.
1169. Ders. Eine Schaale von inländischem Granit .
1173. E. W o l f f :  Amor, der Sieger der Stärke.
1612. B l ä s e r :  Iliro Maj. d. Kaiserin v. Russland zu 

Pferde, Bronze.
1620. C a n t i a n :  Vase aus Granit.
1621. Ders. Eine T ischplatte aus vaterländ. Granit.

K l e i n e :  K inder  bei einer Vogelfalle, W in ­
te rs tück .



V o n  S r .  K ü n ig l .  H o h e i t  d e m  K r o n p r i n z e n :

411. J a c k s o n :  A nsicht von Coustantinopel,

V o n  S .  K -  H .  dem  P r i n z e n  W i lh e lm  ( S o h n  S r .  M ,)
K o e k o e k :  W interlandschaft .

98. B o u l e r w e c k ;  Arabische Schildwache.
507. K r a u s e :  E infahrt zum Hafen v. Havre de Grace.

V o n  I .  K . H .  d. F r a u  P r in z e s s in  AI b r e c h t ;

36. K. de B a u x :  Franz. G renadiere  auf  V orposten 
1812.

63. B e r e n d t :  die H ochzeit zu Cana.
672. P i s l o r i u s ;  E ine Fischerfamilie e rw a r t e t  den 

Sohn.
959. T e i c h s :  die Macht der Musik.

V o m  B e r l i n e r  K u n s tv e r e in ;

9. A g r i c o l a :  Die S irep en -K lipp e  bei Capri.
42. de B a u x :  K inder beim Angeln.
51. B e c k m a n n :  Ein T heil  des allen Festungsgra­

bens zu Berlin.
74. B i  e r m a n n :  Tasso’s Eiche.

184. E l s ä s s e r :  Landschaft, Gegend in d e n T h ä le rn  
von Gossensass in Tyro l.

223. G ä t k e :  Grosses Seestück.
218. G ä r t n e r :  Ansicht der  Herkules-Brücke.
308. A. H e n n i n g e  Achill und Tliclis.
3 l4 .  Derselbe. D om inikaner in e iner Unterkirche. 
495. K r a m e r ;  Flucht vor dein G ew itter .
682. P r e y e r :  Fruchtsliick.
719. H e c  h l  i n :  Lootsenfamilie am Strande.
485. Prof. K o l b e :  Carl d. Gr. beim Köhler.
803. W .  S c h i r m e r  sen. Dom zu Meissen,
9 0 3 . S c h u m a  n n :  Köchin, mit Zubereitung eines 

KarlotTelsalats beschäftigt.
948. S t  i e  1 k e ; Ludolph von Schw aben  fleht im 

ß iisserk le ide  seinen V ate r  O tto  den Gr. 
um Vergebung.

988, O t t o  V ö l c k c r :  W aldgegend bei Dessau. 
1002. W c g e n e r :  Märkische Fischerhütte.
1084. E l i s e  I l i i s s e n e r :  M utter m it  ih rem  Kinde, 

Gypsfigur,
1347. A c h e n b a c h :  Schw ed .  Küste bei Gothcnburg. 
1351. A h l h o r n :  Gebirgsgegend.
1406. J o r d a n :  Helgoländer.

V o m  P o t s d a m e r  K u n s tv e r e in  :

140. v. C r o n h e l m :  Frankflirt bei der Oderbrückp. 
494. K r a m e r :  F ischeiherberge  in der Normandie. 
722. R e c  h l  in :  Preuss, G a rd eK ava l le r ie  vor einem 

W ir thshause .
746. R i n d l e r :  Genrebild.

V o n  P r i v a t - P e r s o n e n  is t  g e k a n f t :
60. B e r e n d t :  Aus dem Jugendleben Marlin L u ­

thers  —  l l r .  Consul W a g n e r .  
119. C a l a m e :  Landschaft. Ders.
136. C r e l i u s :  W e t tk a m p f  auf der Syrinx. Ders.
179. E r h a r d  t: Christus, Maria und Martha. Ders.
195. E y b e l :  Die AchrenJeserin. Ders.
286. S o p l i .  H a r t z :  E in Landm ann besucht seinen

Arzl. —  ̂ Ders.
294. H a s e n p f l u g :  Das Innere der  Liebfrauenkirche 

in Halbersladl. — Ders.
296. Ders. Umgang im hohen C hor zu Magde­

burg. — Ders.
j315. A. H e n n i n g ;  Spanische Bettelmönche v. O rden 

St. Trinilas. —  Ders.
351. H e u  b e i :  Hiob mit seinen Freunden. Ders. 
442. K a r i n g :  Knappe und J u n k e r . — Ders.
7 ”8, R ü s t i g e ;  Z w ei  Schw eizerm ädchen  flüchten 

vor einem GewiJIer — Ders. 
827. S c h  m i d t: Bauern in einer W irlhsstube. Ders. 
926. S o n d e r l a n d :  F is e h m a rk t .— Ders.

1021. W i l m s :  Slilleben. — Ders.
v. O e r :  Die heilige Elisabeth. —  Ders.

25. B a u m a n n :  Mädchen mit W aschen  beschäftigt.
— Gen. S t e i n  w e h r .

59. B e n d e r :  Reisigleser. Ders.
180. E l s ä s s e r :  Rogers C ap e l le .—  G raf  D a v i d o f .
185. Ders. K loslerhof des Klosters Maria di Gesii

— v. R i I z e ii b e r  g.
186. Ders. Kirche St. P e te r  in Rom.— Gr. D a v i d o f .

D a e g e :  Genre-Bild. — L i i d e r i t z .
227. G a e l k e ;  Blick von der kleinen Mole in S w i-  

nemünde. — Frau Prof. B n t t m a n n .  
252. G r a  w e r t :  Junge F üchse im U au .G eh .R th .v .V oss .  
291. H a s e n c l e v e r :  D er  S a c k p fe i fe r— Kunslhdlr.

K r e b s .
330. L o  ni  s e  I I e n r y : D ie h .  Porphyrila .  v. K a b r u n .  
416 ii. 17. J a c o b i :  Z w ei Landschaften — K r e b s .

J o h i j :  Landschaft. Hegts.Arzt P u h l m a n n .  
432, K i d e r i c h :  Carl V. le tzte Tage. —  K a b r u n .

L a s i n s k y :  Landschaft Abend — H a g e n .  
562. L ö w e n s t e i n :  Heinrich V. pilgert mit seiner 

Familie. — Gen. v, S l u l l e r b c i m .  
550, L e P o i t  t e v i n :  U nlerg.d.Vcngcur P r o f .K r ü g e r .  
610. M u n k :  Maassnelmien. — P e i k e l .
660. P e l z l :  Tiirk. unt. einem Z e l l e — v. D a v i d o f .  
671. P i s t o r i u s :  A ngler. — Ob. lieg . Rth. K ü h n e .  
752. R ö d l e r :  Landschaft . — Geh. Rlh. v. Voss*  
764. K o q u e p l a  n:  W eg  nach Dieppe. — P l e t t n e r .  
,953, K. S l ü  r in  e r :  Ansicht des M inisters zu Ulm. —

Geh. Rlh. v. Vo s s .  
Prof. K o l b e .  R e i te r  u. Melkerin. — Hof-Mrs.

v. W  a I d e n b u r  g. 
1389. G r e v e n :  Hitler u. sein L iebchen — K r e b s .  
1420: K r ü g e r ;  Spaz ie rr i t t  zw eie r  Genllemen. —

G e o r g e  G r o p i u s .
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G ed ru ck t  bei J .  G. B r ü s e  l i c k e ,  B re ite  S trasse  Nr. 9.


